
Von welchen Staaten ist Rom in seiner Knltnr
beeinflusst worden?

Von den Schriftstellern des Alterthums werden in seltener
Harmonie die Phönicier als dasjenige Volk bezeichnet, welches
zuerst mit selbst erbauten Schiffen das Mittelmeer befahren hat:
geraume Zeit, bevor die Griechen oder gar die Römer sich auf
die hohe See wagten, hatten sie die Säulen des Herkules erreicht
und an Spaniens silberl'eichen Gestaden festen Fuss gefasst, hatten
sie in Griechenland und auf der Apenninenhalbinsel, in Sicilien,
Sardinien und an Afrikas Küste Handelsniederlassungen gegründet.
Nicht um zu erobern, sondern um friedlichen Verkehr zu pflegen,
zogen sie aus; um grössere staatliche Gemeinwesen im Auslande
zu organisiren, war ihr Heimathland an Umfang und Einwohner­
zahl zu klein; und wenn sie auch eiue Reihe nicht unwichtiger
Kolonien an den Mittelmeergestaden gegründet haben, so hat sich
doch nur eine, Karthago, zu politisch bedeutsamer Stellung em­
porgeschwungen.

Desto grösser war die Zahl der Handelsdepots, die sie über­
all, wo sich ein günstiger Platz darbot, errichtet~n, um dort alles,
was jene weniger kultivirten Länder an meist noch ungehobenen
Schätzen der Erde und des Meeres hervorbrachten, einzutauschen
gegen die Produkte des Orients. Am stärksten und nachhaltig­
sten war ihr Einfluss auf das nahe Griechenland, mim;ler gross,
aber doch nicht unbedeutend, auf Italien. Denn der TYTier

<belehrte die Welt, die er mit Klugheit bestahl':
Ob Städte wie Hippo, Medama, Temesa, das latinische Astnra
und die an der ligurischen Küste gelegenen Orte Eryx, Segesta,
Entella u. a. den Phöniciern ihre Entstehung verdanken, wie Ols-
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hausen im Rh. Mus. VIII 336 ff.. behauptet, mag dahin gestellt
bleiben; unstreitig aber kalm eine grosse Zahl sioilisoher Orts­
namen, l1lU' aus der phönicischen Spraohe erklärt werden 1 und
nioht mimler evident ist die Zurückführung von Agylla = Caere
(Heroa. 1, 167) und seiner Faktorei Punioum im südlichen Etrll­
I'ien auf punischen Ursprung. Deutlich wie die Namen (Agylla
von hebr. :'i3!, fem. :1~~.~., rund, gerundet; Punicum sc. oppidum,
emporium = punisohe Faktorei) bekunden dies die dt11'oh die Aus­
grabungen zu Tage geförderten Kulturobjelrte. Denn duroh die
Gunst des Sohicksals uns in den Grabstätten Caeres, Vulois
und anderer etruskisoher Ortsohaften eine ziemlich umfangreiohe
Menge von Schmucksachen und Geräthen ägyptisch-phönioischen
Oharakters erhalten worden: Erzeugnisse orientalischer Kunstfer­
tigkeit aus Gold und Bronze «(laher Llhwv 1ToAuxaAKo<; bei Homer
Od. 0 425), Alabaster und Terrakotta, Smalt unel Glas. Aehn­
liehe Funde sind auf latinisohem Boden in der Nähe des alten
Praeneste, ähnliche, wenn auch in kleinerer Za1ll, an der Stelle
del'1 alten Suessula und anderswo gemacht worden.

Dass diese Gegenstände durch. phönicische Vermittelung
dahin gekommen sind, dafür sprioht nioht nur ihr holles Alter,
sondern auch der Ort und die Art ihrer Fabrikation. Kartha­
gischen Werkstätten entstammen die aus Linnen und Bronzeblech
gefertigten Panzer, mit denen bekanntlioh auch das karthagische
Heer ausgerüstet war (vgl. Pallsan. VI 19, 7); auf asiatischen

, Ursprung weisen Spiegel mit dem Bilde der phöniciachen Göttin
Astarte, aus syrischem Alabaster gefertigte Balsamarien und Gold­
platten mit babylonischer Ornamentirung 2. Aus Aegypten schei­
nen thönerne und gläserne mit, Hieroglyphen bemalte Büohsohen
und Salbgefassein Isisform, ebenso Skarabäen uml mit Sphinxen
verzierte Strausseneier 11erznrühren s. Noch mellrl Unter den vielen
Sohmuokgegenständen, die uns die Erde treu bewahrt bat, findeIl
wir auoh goldene fibulae, mit denen die Frauengewänder an der
Brust geschlossen wurden, weit herabhängende Halsbänder von

1 Wie man Solus aus y~t:;, Fels, Catina= KaTava lIUS 1~R., fern.
:"'I~l:2R, klein, Makara aus .,~~ verkaufen ableiten kanu, so finden sieh
auch für Panormus, Lilybaeum, Hilbem, Thapsus, Motye, Assorus,
Amestratus, Pachynum, Pelorum 11. a. phönicisohe Etyma.

2 Brandis in Paulys Realeneyclopädie I 2, 1901'> s. v. Assyria.
9 Ueber den Waarenexport Phönicier vgl. Herod. 1, 1

und ?fovers Phöllieier II 2, 178 ff. III 1, 314-336.
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Gold und Bernstein, ampyges und kekryphali oder tutuli, just
alles so wie zu den Zeiten Homel"s in Griechenland, dort wie
hier durch Phönicier importirt I,

Man wird demnach auch an Tauschhandel der Phönicier mit
dem Etrurien benaohbal'ten Rom denken dürfen, sei es direkt zu
Wasser, sei es indirekt zu Lande übel' Caere, Es müsste wenig­
stens befremclen, wenn eine Stadt, die durch ihre Anlage am
Tiberflusse von vOl'nherein zum Emporium bestimmt wonlen sein
wird, in keinerlei Beziehung zu dem mächtigsten Hamlelsvolke
des Mittelmeers gestanden hätte, zumal das nur wenige Meilen
entfernte Cael'tl doch starke phönicische Einfliisse erfahren und
zwischen dem siidliohen Etrurien und Rom schon seit den ältesten
Zeit.en reger Verkehr stattgefunden hat, So wissen wir, dass in
~Rom sohon in der Königszeit ein Tuskerquartier vorhanden ge­
wesen ist ll, dass etrusldsche Kaufleute sich regelmässig zu den
Messen einfanden, die bei Gelegenheit der Volksversammlungen
in der Nahe der Bundesheiligthümer der Voltumna und Feronia
abgehalten wurden, und dort mit sabinischen und latinischen
Händlern zusammentrafen (vgl. Liv, 1, 30, 5. 4, 23, 5), dass Rom
und Care durd1 uralte religiöse Gebräuche und Ceremoniell ver­
bunden gewesen sind (vgl. Festus p. 34. Valer, Max, 1, 1, 10),
und· dass die etruskische Haruspiein schon in ältester Zeit in
Rom Eingang gefunden hat (vgl. Liv, 1, 56: itaque cum ad
publioa prodigiaEtrnsci tantum vates adhiberentur), lauter Tbat­
sachen, die den Dionysius von Halikal'naSB zu der seltsamen An­
nahme veranlasst haben mögen, das älteste Rom sei eine etrus­
kisnhe Stadt gewesen.

Nach alledem kann ich mich nicht dazu entschliessen, mit
Mommsen jeglichen Einfluss der Phönioier auf Rom in deT ältesten
Zeit zu leugnen, um so weniger als das LateiIl eine Anzahl frtill­
zeitig und zwal' direkt aus dem Phönieisollen entlelmter 1:V()rter
aufweist,

So erscheinen zunächst die beÜlen Hauptreprlisentallten der
phönicischen Macbt, Tyrus, <deren Kaufleute Fürsten sind und die
Krämer die herrÜehsteu im Lande' (vgl. Jesaias 23, 8), und ihre
mächtige Kolonie in Afl1ka mit heimischen Namen in der Sprache

1 Genaueres darüber hei W, Helbig, üher Frauentoilette bei Bomer.
Im neuen Reich 1874 S, 721-788,

2 Erwähnt wird der vicus TUSCllS oft z, B. Liv. 2, 14; 27, 87;
SB, 26,
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der Römer wieder, Jene als SalTa = Zor I, diese als Carthago =
,Karthad-hadtha, <Neustadt', während die Griechen Jene Städte
Tupo~ und KapXTJbwv benennen. Ebenso hat das Nomen pro­
prium Afri (zuerst bei EnniuB Ann. 311, Valllen: Africa) phöni­
cisehen Klang und wird vielleicht nieht mit Unreoht mit dem
Namen der Hebräer in Vel-bindung gebraoht. Auch tur pllöni­
oiflohe Faktoreien wie Iviza (lat. EbuflUfl i-Msim, Insel der
Fichten, = grieoh. TT1TuouO'O'a) und die Gruppe der AegatiBohen
Inseln (Aegates, phönioisoh nach Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr.
S. 473 = griech. AiTouO'O'a) ist unmittelbare Entlehnung ans dem
Phönicischen nicht zu leugnen 2, ja man hat sogar in der so ,voll­
kommen griechisch klingenden Benennung deB mare Ionium eine
auf volkaetymologischem Wege vollzogene Entstellung des semi­
tischen C~, das Meer finden wollen (vgl. euno, 'Jahrb. f. PhiloL
1878 p. 801). In gleioher WeiBe kann im Bereiche der Appel­
lativa fiir eine Anzahl der anerkannt ältesten Kulturwörter direkte
Uebel'llahme aus dem phönicischen SprachBchatze nicht wohl in
Ahre(le gestellt werden. loh erinnere an cour (= altägypt. ab,
skr. ibba, Elephant) und i~~nica II (von hebr. nt.h~ oder n~:!"l?),

palma (entstellt aus hebr. ,~t;'), pavo (von hebr. b'~:l?~ arab.
tavftB pers. taftB, welches aus dravid. togei stammt) und git
(von hebr. ,~), lauter Worte, deren phönioisoher Ursprung deut­
lich erkennbar ist und schon deshalb kaum befremdet, weil die
damit bezeichneten Handelsobjekte: Elfenbein, fertige Gewänder,
Palmen, Pfauen, Schwarzkümmel auch in Griechenlam1 von den
PhBniciern importirt worden sind und aus dem Gebiete des ur­
spriillglioll exclusiv phönicisohell Handels stammen.

Ebenso deutet meines Bedünkens die römische Benennung
des Bernsteins als· 8ucinus auf orientalischen Ursprung hin, was
um so weniger zu verwundern ist, als die Phönieier sicllerlich
die ersten waren, die dieseB Handelsobjekt den Küstenländern,des
Mittelmeers zugeführt und z. B. in Mykenä., wo zahlreiche Bern-

1 Vgl. Euu. anno 330. Plaut. Truc. 527. Sarranisch hiessen be­
sonders (ler Purpur und die Tyrischo Flöte. Tyrus findet sich zuerst
bei Afranius, vgl. Fest. p. 355. !.oop· Tupo<; Hesych. '

2 Vgl. auoh Gades neben rdb€tpa und Utiea nl"ben 'ITUKl1.
s Nach Strallo 8 p. 168 brachten die Phönioior schon in sellr

früher Zeit !len bis dahin in Schafpelzen oder ganz nackt einhergehen­
den Bewolmern der Balearen ht'eitverbriimte Gewänder (XtTWva<; "lt'Äa­
TUcr~/lOU<;).
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steinperlen gefunden worden sind I und in Etrurien, dessen ä.lteste
noch ganz unter asiatischem Einfluss stehende Gräber Bernstein­
objekte als BeHene SchmnckgegellBtände anfweiBen s, importirt
haben. Und zwar Bind die Phönicier aller Wahl'scheinliohlreit
naoh durch Vermlttelung der skythiBohen Völker a111 schwarzen
Meere. zuerst in den Besitz dieses kostbaren IIarzes gekommen,
welche letzteren es wie{ler auf der glossen, das sarmatiBche Tief­
land durchschneidenden Rande1strasse von den Ufern der OBtsee
und vom Pregel bezogen. So kommt es (lass VOll dem ältesten
griech. Autor, der des Bernsteins Erwälmung thnt, von Rerodot
(3, 115) gera.de diese StrasBe namhaft gemacht wird. Nur so·
erklä.re ich mir die auffällige Aehnlichkeit des ägyptischen und

. sl{ythischen Namens dieses Harzes mit dem römischen (ägyptisch
saca.l Plin. 37, 36. skythisch sacrnm Plin. 37, 40), der offenbar
aue einer orientalischen Sprache, vielleioht der der Skythen stam­
mend, im Munde der Römer umgestaltet worden ist B•

Auch zweifle ich nicht im geringsten, dass die Wörter Zaser
und sit'pe ullmittelbar aus einer semitischen Sprache übernolnplen
sind und dass letzteres auf dasselbe Stammwort wie criAqnov zu­
rückweist, laserpitiu'I'tt aber eine Weiterbildung des zusalllmen~

gesetzten Ausdrucke lase1'si1-PC = laserpe (vgl. cOllsuetudo aus con­
euetitudo) ist. Vielleicht dürfte auch bei citt·us als Produld
Afrikas und bei peZleaJ hebr, ID~~!? eher an semitische als an
grieohisohe (= KEbpoi\;, TnlAha!:) Abkunft gedacht werden.

1 Vg1. Schliemann, Mykenae p. 235. 283. 353.
2 Genthe, über d, etrusk. Tausohhandel naoh d. Norden. Progr.

des städtisohen Gymnasiums zu Frankfurt a. M. 1873 p. 21: •Die Etrusker
kannten den Bernstein sohon lange, ehe. er direkt von Norden her zu
iJmell gebracht wurde. Er erscheint als seltene und kostbare Beigabe
in Gräbern, deren sonstiger Inhalt ganz asiatischen Ursprung. keinerlei
grieoh. Einfluss verräth z. B. in Gräbern zn Corneto (Bullet. tl. corresp.
1869 p. 257-260. 1870 p. 73-78). Jedenfalls erhielten die Griechen
den Bernstein ursprünglich durch Phöuioier. spiter (vielleicht schOll
seit dem 7, Jahrh.) (lurch Etrnslter nnd noch später durch die Massa­
lioten "

S An Ableitung von sucinum ans Sllons Saft ist nicht zu denken;
denn es ist nicht a.nzunehmen, dass man den Bernstein als Saft, Baum­
saft bezeichnet hll.t, weil man znr Zeit, als man das Wort bildete, den
Ursprung des Bernsteins nicht kanute. Aber möglich ist" rlass das
Fremdwort an sucns angeleImt worden ist, wie saerlllll an sacer, Ist
etwa b'1ID unbestimmt,e Edelst,einart damit identisch?
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- Ebenso bin ich geneigt anzuuehmen, dass das Wort asinu8
ohne grieeh. Vermittelung aus dem Phönicischen entlehnt, dass
somit das Thier durch Phönicier an die latinische Küste gebracht
worden ist, zumal sieh das 1<;'t. Wort olme Noth aml hebr. atlum,
mit Schwierigkeit aus iJvor;; ableiten lässt. Denn die Hypothese
Hehns, dass der Esel über Illyrien naoh Italien gewandlu't sei,
halte ioh schon deshalb, weil sich fÜl' die Benutzung des SChWÜl­
ligen Landwegs zwischen Italien um1 Grieohenland in so uralter
Zeit nirgends ein IndiciuDl findet, für ebenso gewagt, als die an­
dere Vermuthung desselben Gelehrten, dass die Cumaner früher
äcrvo~ = övo<; gesprochen häUen (Kulturpflanzen S. 1158) J.

Indessen wollte man glauben, die phönicische Einfunt' hätte
sich bloss auf die erwähnten Artikel besohränkt und nur diese
wären zwischen punischen Wa~1renballen nach Latium und Rom
gelangt, 80 wttrde man irren. Zudem ist eine solche Annahme
schon duroh die oben besprochenen Gräberfunde hinlänglioh wider­
legt. Dass sich trotzdem nicht mehr phönicischB Wörter im
älteren Latein eingebürgert und erhalten haben, darüber wird sioh
der nicht wundern, derbedenkt, dass die Zahl der mit Sicherheit
im älteren Griechisch bis zur Zeit der Septuaginta naohweisbaren
phönicischen IJehnwörter nach Müller's (freilich nioht ganz voll­
ständiger) Zusammenstellung in Bezzenberger's Beiträgen zur
Kunde der indogerm. Spraohen I 273-300 etwa. 60 beträgt und
dass gar manche phönicisohe Namen im Laufe der Zeit gräcisirt,
vielleioht auch dm'oh grieoh. oder röm. Benennungen ganz ver­
drängtwol'den sind. Gleichwie der entschieden vormals vorhan- .
dene semitisoh - römisohe Name der Phönioier (vgl. Sarranus)
später duroh die griech. Bezeichnungen Phoenices \lud Poeni (vgl.
Punicus) beiseite geschoben wurde, so sind auch die Namen der
etrllsldschen Handelsdepots Agylla und Punioum, des Po (Eri­
danus 'Hplbavo<;; = r:r'!~, Fluss) u. a. uns nur in griech. Form
tiberliefert. Und wenn ~an bedenkt, 'dass die Phönicier. schon

1 Dagegen kann man wohl bestimmt behaupten, dass indische
Ausdrücke wie opalm, der Opal = skI'. upala-s, tama,.ix = sIrr. ta­
malaka-s, tamalika, die Tamariske und btW1'US (von skr. bll.rhll.ti,
schreien vom Elephanten, barhitam = lat. barritus oder echt römisch?),
der Elephll.ut, die sich weder im Phönicisohen noch im Griecllischen
nachweisen lassen, nooh nicht in jener frühen Zeit und durch den
phönicischen Handelsverkehr nach Rom gekommen, sondern (len Rö­
mern erst nach der Occupation Vorderasiens bekannt geworden sind,
ähnlich wie 'mtWt'CI, Flussspat zur Zeit des Pompeius.

Rhein. 'Mn•• f. Phllol. N. F. XXXVIn~
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bei ihrer ersten Niederlassung in Spanien in Tartessus Oel ein­
geführt (Aristot. mir. ausc. 145), dass sie aller Wahrscheinlich­
keit nach die Italer mit der Bronzebereituug bekannt gemacht
und ihnen das Zinn gebracht, dass sie die von den ersten griech.
Ansiedlern auf den Pithekussen offenbar vorgefundenen Affen
(daher der Name: von nlerll<O<;;, also (die affenreiche') dort impor­
tirt haben müssen u. s. f. l ; dass aber diese Gegenstände im La­
tein gleichwohl nichtphönicische Namen (oleum, oliva =
lACHOV, €AUlU, aes, plumbum album, simia), so wird man unwill­
kürlich zu der Vermuthung gedrängt, dass eine gewisse Anti­
pathie gegen die barbarisch klingenden Namen mit obgewaltet
hat. So erklärt sich auch die auffällige Erscheinung, dasR man
direkt aus Karthago oder dem karthagischen Gebiete Afrikas
bezogene Thiere wie Strausse, Löwen, Hyänen, Leoparden, Perl­
hühner u. a. anfänglich mit rom. Worten umschreibend bezeich­
nete als passer mariuus, Africae bestiae, Afrae aves, Numidicae
aves u. s. f., später aber mit griech. Namen wie strutlwus, leo,
hyaena, leoparilalis, rneleagris u. s. w. benannte, und dass man
selbst für specifisch punische Erfindungen und Produkte nicht
den heimisohen Namen adoptirte, sondern lieber Umsohreibungen
anwendete, wie lecti Punici, fenestrae Punicanae, coagmenta Puni­
cana, pavimenta Punica, malum Punicum, plostellum Punicum, cera
Punica u. a.

Daher ist auch die Zahl der ptmischen Lehnwörter im
späteren Latein eine spärliche geblieben, trotzdem die Karthager
schon bald nach der Vertreibung der Konige einen Handelsver­
tragmit den Römern abgeschlossen haben und beide Völker
während eines lange andauernden Kampfes auf Sicilien, in Spanien
und auf der ApeIlllinenhalbinsel in die engste gekommen
sind, trotzdem. dass nach der Besitzergreifung Afrikas von Seiten
der Römer dort noch immer punische Sprache und Sitte Jahr­
hunderte lang fortbestanden haben.. 2

1 Nach Meltzer's Ansicht (Jahrb. f. Philol. 1875 p. B81) ist auch
der offenkundig röm. benaunte Lorbeer (laurus) schon durch direkte
Vermittelung der Phönioier in Italien bekannt geworden.

2 Ausser mappa (vgl. Quintil. inst. 1,6,67), magaZia (vgl. Magalia,
Vorstadt von Carthago. Plant. Poen. prol. 86), 8ufes .phönic. t:1p.u.;
Liv. 28; 37,2) und einigen anderen weniger gebräuchlichen (vgl. lalisio,
belbus, addax) wircl sich nur eine verschwindend kleine Zahl von wirk­
lich punischen Ausdrücken in der lat. Sprache nacllweisen lassen.
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XHl'I'~''''. man nun, aass die Grieohen in Italien nur die Erb­
schaft der Phönicier angetreten und diese mehr und mehr aus
ihrem Absatzgebiete verdrängt haben, so wird man nach den obigen
Erörterungen nicht mehr befremdlich dass die einstmals
vermutllIich bei den Römern vorhandenen phönicischen Lehnwörter
im Laufe der Zeit gräcisirt worden sind. Das gilt besonders von
den ältesten in Griechenland und Italien 1 importil·ten Handels­
objekten aus dem Gebiete der drei Naturreiche wie bdelliurn,
easia, cinnamum, cuminum, cupress2(,$, mUt'f'a, m2~rtus, nard2~s, sesa­
mum, earbasus, fueus, aber auch von metrologischen Terminis wie
mina, m'rkabo, eadt(,$ u. a.

Lässt sich somit die unmittelbare Einwirkung der Phönicier
auf Rom durchaus nicht leugnen, so steht (liese doch an Inten­
sität und Ausdehnung weit hinter der civilisatorischen Thätigkeit
der Griechen zurück. Deun in der That war den Griechen die
schöne Aufgabe zu Thei! geworden, das zu vollführen, was die
Phönicier begonnen hatten: Italien in den Kreis der Kulturstaaten
hineinzuziehen und mit den materiellen und geistigen Errungen­
schaften des Ostens vollständig bekannt zu machen, ihnen, die
selbst erst bei den Phöniciern in die Schule gegangen und von
jenen C aus ihrer natürlichen Dumpfheit erweckt und auf eine un­
absehbare Kulturbahn gedrängt worden waren'.

Freilich haben die Griechen mit' wunderbarer Energie siel1
alles Fremde anzueignen vermocht, freilioh haben sie es verstan­
den, mit grandioser Genialität Ererbtes und Erworbenes zu Vel'­

sohmelzen und mit seltener SohöpfuDgskraft .allen ihren Pro­
dukten, ja ihrer ganzen Kultur ein eigenthümliches Gepräge zu
geben und grieeh. Geist einzuhauohen. So gewiss es ist, dass
fast alle Keime der griech. Civilisation von den Semiten her­
rühren, so fest steht es auch, dass die Sohüler· sich den Lehr­
meistern überlegen zeigten und demnaoh mehr als jene dazu be-

. rufen waren, die Begründer einer neuen Kulturepoche in Italien
zu werden.

Es dUrfte sich deshalb der Mühe lohnen, die ältesten Be­
ziehungen der Griechen zur Apenninenhalbinsel zu verfolgen,
schon deshalb, um zu erfahren, welche der verschiedenen Hel­
]enenstämme sich nach und neben einander u~n die Kultivirung
Latiums verdient gemacht haben.

Nach Herodot (1, 163) haben unter del1 Grieollen die klein-

2 Ebenso in Aegypten L Buch Mos. 12, 10; 37, 26; 42, L
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asia.tisohen Phokäer zuerst die ita.lischen Gewässer befahren, ja
Spanien und speciell Tartessus aufgesucht. Allein wenn man
bedenkt, dass der den Phokäern befreundete Tartessische König
Arganthonius um das Jahr 600 gelebt hat, daBS die älteste der
phokäischen Kolonien, Massilia, um dieselbe Zeit gegründet wor­
den ist und dass ein anderes vollgültiges Zeugniss für ein frü­
heres Auftreten der kleinasiatischen Griechen in dem westlichen
Theile des Mittelmeeres nicht existirt, so wird man an der Rie'h­
tigkeit der Angabe Herodot's zu zweifeln berechtigt sein. Weit
näher liegt es, den Seeverkehr zwischen der W estkuste Grieohen~

lands und dem Lande deI' Messapier, sowie mitSioilien und den
westlichen Landschaften des südlichen und mittleren Italiens für
die ältesten Beziehungen der östlichen und westlichen Mittelmeer­
länder zu einander zu halten. Ein nicht zu untersohätzendes
Argument dafür bieten die Namen der Griiker und Opiker, wie
Griechen und Römer sioh schon seit grauer Vorzeit nannten, jene
noch sesshaft in Epirus um das alte dodonäisohe Orakel, diese
(Opici = Opsoi = Osoi) angesessen am westliohen Abhange des
mittleren Apennin.

Ebenso fallt fltal'k Gewioht die mehrfache Erwähnung
des Handels thesprotischcr und taphischer teleboisohel') Sohiffer,
besonders mit Sioilien, in der Odyssee 1. Und wenn die Sage
erzählt, die Teleboer seien einst Herren von Ca.pri gewesen 2,

wenn ferner die Erycinisohe Venus bei den Psophidiern verehrt
wurde und Psophis die Toohter des Sikallisohen Königs Eryx
genannt wird 8, so können diese Angaben die oben ausgespro­
chene Vermuthung 11ur bestätigen.

Dazu kommen nooh andere Momente. Man hat nämlioh in
dem auf kampanischen Münzen hä.ufig erscheinenden Ma;nnstiere
das Bild des Flussgottes Achelous entdeckt (vgl. Friedländer,
Osk. Münzen, Tafel I, IV, VI und Müller, Arcbäol. d. Kunst
p. 658). Auch der Kult der Sirenen, die für Töchter dcs Ache­
lous galten (vgl. Pseud.-Ariet. nllrab. auec. 103. Strabo 6, 1, 1)
fUhrt uns an die Westküste Italiens. Wie in Thesprotien, so
ga.b es a.Mh in Kampll.nien ein Todtenorakel und auch der Si-

1 Vgl. a 180.'1: 335. w 211. 366. 389. u 383. So holt der Ta.­
phierkönig Mentes von Temesa Kupfer, nm den Eillgebornen 'dafür
Stahl und Kupfer zu bringen; vgl. CU1·tins, Griech. Gesch. I 416.

2 Vgl. Verg. Aen. 7, 736. Tao. ann. 4, 67.
5 Vgl. Pa.uenn. 8, 24. St.eph. Byz: s, <l>iWEUl und 'VwcplC;,
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byllenkult wird trotz des altitalisohell Namens der Sibylla 1 aus
Epirus abgeleitet werden müssen; nur hat man später fUr die
thesprotische die berühmte idäische Kultstätte als Ausgangspunkt
der kumanisohen Bubstituil't. Und erinnert nicht der Bericht des
VeUeius p'aterculns (1, 4), wonach den Kolonisten bei ihrer ge­
fahrvollen Ueberfahrt des Nacllts unsiohtbare Erzbecken den Kurs
angaben und eine weisse Taube Wegweiser voranflog, an
dodonäische Gebräuche?

Da nuu die Euböer fri.i.hzeitig an der WestkUste Griechen­
lands auf dem Festlande nud den Inseln ausgedehnte Besitzungen
hatten, so ist es leicht erklärlich, wie gerade sie dazu kamen,
die ersten festen grieoh. Niederlassungen auf italischem Boden
zn gründen: Cumae iu Kampanien uud Naxos auf Sicilien, deren
letztere im Jahre 735, erstere nach allgemeiner Angabe der alten
Schriftsteller nooh viel früher gegründet worden ist 2, wiewohl

. dies neuerdings von Cuno (Jahrb. f. Philol. 1879 S. 805 W.) be­
stritten wird. Ich lasse mich hier nicht auf eine eingehendere
Erörterung der CQntroverse ein, mache mioh auch nicht anheischig
zu entscheiden, ob das Euböisohe Challds B oder ChalIds und
Eretrilt 4, oder Chalkis lInd Kyme l> als Mutterstädte von Cuma.e
zu bezeichnen sind. So viel soheint mir aber aus dem Uberein­
stimmendlln Beriohte der alten Autoren hervorzugehell, dass das
Vllrdiensf der Gründung Cnmäs der Ins\11 Euböa gebtihrt.

Von Cumä und Naxos ans wurden llllll neue Kolonien aus­
gefiihrt, VOll letzterer Stadt Leontini und Catana, von ersterer
Dicaearchia (Puteoli), Palaepolis (Neapolis) und Zankle (Messene).
Auoh liegt die .Vermuthullg nahe, dass die alten sUdetruskisohen
Handelsfaktoreien Aisioll, das nach Dionysius von Halikarnass
angeblioh 8choll von den Pelasgern vorgefun(len wu.rde, und das
befestigte (Serv. ad Verg. Aen. ·10, 18d} Pyrgi G, über deren Ur-

I
1 8iby11a von Ollk. sipus, soiens, Mommsen, Unterit. Dial. 1).295.

altlat. slbus, persibus, aallidus sive aautus. Fellt. p. 526. 217.
• Vgl. Thuoydides 6, 4. Liv. 8, 22. PUn. nato hist. 5, 61. Ve11ei.

Pat. 1, 4. Verg. Aen. 6, 17. 9, 710. Ovid. M. 14, 155 U. a.
II Vgl. Dion. HaUc. A. R. 7, 3.
4, Nach Strabo 5, 4, 4.
6 V. Duhn geht in seinem auf der Philologenversammlung zu

Triel' 1879 gehaltenen Vortrage 'über die Grundzüge einer Geschichte
Kampa.niens' soweit zu beha.upten, dass Cnma.e vor der Ankunft der
Phönicier gegründet sein muss.

6 Der grieeb. Ursprung von Telamon kann nioht bestimmt 61'­

wiesen werden, wohl a.ber frilhzeitige griecb. n:olonisation von Pisae.
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sprung keine sichere Kunde auf uns gekommen ist, von den
Cumanern angelegt und die eisenreiche Insel Aethalia von cu­
manischen ScHiffern alabald aufgeaucht worden iat. Das wird
durch Funde wahrscheinlich gemacht. In den Gräbern von Vulci
u. a. etruskischen Städten sind griechische Vasen in Menge
zum Vorschein gekommen, deren Aufschriften in chalkidischen
Charakteren deutlicb nach dem durch seine Töpferarbeiten weit­
hin bekannten Cumae weisen 1. Auch hat man auf den in der
Nekropolis von Cäre ausgegrabenen Vasen dieselben Namen von
Künstlern gefunden, wie auf solcben, die man aus kampanischen
und slleciell cUluanischen Gräbern zu Tage zu föl'dern das Glück
hatte.. Ueberdies stammt das älteste etruskische und überhaupt
italische Alphabet, das der Galassischen Vase in Cäre, direkt
von den kampanischen Hellenen ab. Und war es etwa Zufall,
dass gerade diese Stadt, die unmittelbare Nachbarin von Alsion
und Pyrgi, zuerst unter den italischen Städten von einem griech.
Schriftsteller genannt wird? (vgI. Herod. 1167). War es Zufall,
dass die Cäriten schon frühzeitig in enger Verbindung mit dem
Apollinischen Orakel zu Delphi gestanden haben (vg1. Herod. L 1.),
also mit dem Orakel des Gottes, der in Cumä vorzugsweise· ver­
ehrt wurde?

Und fragen wir una nach der Veranlassung dieser cuma­
nischen Ansiedehmg, so wird sie in dem Reicbthum Etruriens
und Elbas an Silber, Kupfer und Eisen zu suohen sein. Bald
wird es den Griechen gelungen sein, den Einfluss der Phönicier
auf das südliche Etrurien zu brechen. Doch da sie deren Rolle
nunmehr selbst übernahmen, so dürfte selbstre.dend der Land­
handel über Cäre nach Rom auch unter griechischer Aegide noch
in BlUte gestanden haben, wiewohl angenommen werden darf,
dass die Römer bald mit eigenen Schiffen das tYl'rhenische Meer
zu befahren gelernt haben. Befremden muss allerdings die That­
sache, dass die (kampanischcn) Griechen nördlioh und südlioh von
Latium sich angesiedelt, dagegen letztere Landsohaft mit Kolonien
und Handelsfaktoreien verschont und namentlich das allgemein
als gastlich gerühmte MÜlldullgslalld des Tiberflllsses gemieden
haben, nicht zu gedenken des unwirthlichen volskischen Gestades,
das uns in der Odysseussage als das lästrygonische entgegentritt.
Doch ist wahrscheinlich, dass das an mineralisohen Sohät;r;en und
überhaupt Tauschobjekten so arme Latium den Phöniciern und

1 Vgl. Kirchhoff, Grieoh. Alphab. p. 109 f.
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G~iechen als ein weit weniger günstiges Handeillfeid erschienen
ist wie dae metallreiche Etrurien. Zudem liegt es nahe zu glau­
ben, dass jene etruskischen Emporil:ln zugleich als Hafen- und
Handelsplätze fUr eäre und für das nahe liegende Rom betrachtet
worden sind, um so mehr als das Gebiet zwischen dem cimini­
schen Walde und dem Tiber bis zu der muthmasslich im zweiten
Jahrhundert der Stadt erfolgten Occupation durch die Etruskel'
von del'selben Völkerschaft bewohnt war wie die lat,inische Ebene.

Doch sehen wir zu, was die Römer jenen siidetruskischen
Griechenstädten verdanken! Von ihnen mögen sie die ersten
Muster des Steinbaus erhalten haben, dort wurden sie vermut,h­
lieh mit der Tektonik der Mauern und Thürme bekaunt (vgl.
TTuPTOl, Thiirme) und lernten die niedrige, unbequeme Holz- oder
Lehmhütte mit dem behaglicher eingerichteten griechischen W ohn­
haus vertauschen. Als die natürliche Folge dieser Beziehungen
möchte ich den Umstand ansehen, dass die dem gleichen Ein­
flusse der benachbarten Griechen ausgesetzten, aber frUher zur
Nachahmung uud selbständigen Verarbeitung der fremden Ideen
gelangten Etrusker, als sie seit der Mitte des sechsten Jahrlmn­
derts in das südliche Etrurien vordrangen, die Rolle derselben
übernahmen und als Baumeister in Rom thätig waren. So kam
es, dass die ältesten öffentlichen Bauwerke, wie der Tempel des
kapitolinischen Jupiter und die Kloaken (vgI. Liv. 1, 56 (in­
tentus pediciel1do templo fabris undique ex Etruria accitis> und
Miiller-Deecke, Etrusker I 242 ff. II 234) von etruskischen Künst­
lern ausgefUhrt wurden. Daher der Name des Tusl{anisohen Bau­
stils (ratio Tuscanioa), daher der nioht zu unterschätzende Absatz
von plastischen Kunstwerken aus Thon und Metall von Etrurien
nach der Tiberstadtj daher das Auftreten etruskischer, in der
Schule der Griechen gebildeter Flötenspieler (subulones) 1, Tub~·

bläser (tubicines) 2 und Faustkämpfer (pugiles) B in Romj daher
endlich die Uebernahme griechischer nach etruskischer Art ver­
stümmelter Götternamen, die gleich allem iibligen, was die 1Ja­
tiner diesen nör<Uichen Nachbarn verdanken, bald durch die

1 Vgl. Enniull sat. 41Vall. mit Varr. d. lingua Lat. 7,35 Mund
Festu8 p. 809 l'vl: <subulo Tusce tibicen dioitur'.

2 Vgl. Dion. Ha], 3 p. 189. Sil. !tal. 8, 483 mit Strabo 5 p. 220.
Liv. 1, 6. Diod, 5,40 und Müller, Etrusker II 206. Die Tuba stammi
gleich den Insignien der Magistratus aus Vetulonia.

3 equi pugilesque ex Etruria aooit1. Liv. 1, 35.
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unmittelbar aus dem Griechischen entlehnten Formen verdrängt
wurden. Oder ist es etwa Zufall, dass den nach etruskischen
Lautgesetzen zugestutzten Sprachgebilden Catmite 1 = ravu~nibn~,
Cuclu = KUKAW\ll, Vilenu 'EA€Vn, Elchsntre = 'Al€Eavbpo~,
Casntra = KaO'cl't:lvbpa, Crisida = XpuO'l1(c; römische wie Cata­
mitus, Cocles, Velena, Alixenter, Casentera, Crisita fast genau
entsprechen? dass Alumentus - Afl.O/lEbwv ganz nach etruskischer
Art den Wechsel des d zu t 2

, Melus = Ne'iAo~ den des n in m S,

Aperta = 'A1T€AAWV den des I in r', Stimula = Le/lEAl1 den Ein­
schub eines t·, Prosepna TIepO'ecpov€lfl. den Ausfall eines 0­

lauts erfahren haben? 6

Nunmehr findet auch die Uebersiedelung der Tarquinier aus
dem südlichen Etrurien nach Rom ihre Erklärung. Denn soviel
gibt selbst die der Annahme etruskisohen Einflusses durohweg
abholde römisohe Geschichte Mommsen,s zu, dass die philhelle­
nisehen Tarquinier, deren Stammbaum gewöhnlioh von einem nach
dem Sturze der Bakohiaden aus Korinth vertriebenen Flüohtlinge
Namens Demaratus abgeleitet wird, aus dem südlichen Etrurien
gebürtig sind, mag man nun mit der Ueberlieferung an Tarquinii
oder mit den neueren Forschern an Cäre, wo das Grab des
Tarchnas gefunden worden ist, als ihre Heimatb denken.

Und wenn nun unter der Herrschaft der Tarquinischen Kö­
nige die stärksten Kultureinflüsse von Seiten Cumäs auf Rom
fühlbar wel'den, wenn römische und griechische Schriftsteller sich
bellifern, die Klllturbestrebungen der Tarquinier auf griechische

I Das Thonbild des kapitol. Jupiter und die Statuen des fIerakles
und des Viergespanns stammen von der Hand des Vulcanius aus Veji
584 v. Chr. Varr. b. Plin. 35, 151. Statuen aus Falerii wurden 394
wohl duroh Camillus naoh Rom geschleppt, DetlefBen, Progr. von
Glüokstadt 1867 S. 15 f.; auch die beim Arvaldienst gebrauchten (Aot.
Fr. arv. ed. Benzen p. 43 und dazu Benzen S. 44) tuskischen GefasSEl
(tuscanicae) gehören hierher.

2 Vgl. Tute = Tub€u<;;, Frutis 'Aeppobhn, Elachsntre = 'AA€taV­
bpo<;;, Casntra = Kam:Hivbp~.

5 Vgl. Nevtlane = N€01rTOA€Il0<;;, Achmenrun = 'A'fall€IlVwv. Diama
= Diana auf einer pränestin. eiste Garrucci 528.

4 Vgl. Tuntle = Tuvbdp€w<;;, Aleria. = 'AAaA.{a.
5 Vgl. Uthuste = 'ObuO'(J€u<;; und betreffs des u Stenula = !6EV€Ao<;;.
6 Etruskische Wörter i~ Altlatein sind auch carisa, mantisa

(additamentum dicitur lingua Tusca.. Fest. Paul. 132), worüber
ioh gesprochen habe in meiner Schrift 'Die griechischen Wörter im
Latein' S. 52.
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'Quelle zurttckzuführen, ist es da nicht sehr wahrscheinlich, dass
jene schon in Cäre mit den cumanischen Grienhen in engem Zu­
sammenhange geatanden haben? Meines Eraohtens wenigstens
erklärt sich so auf die einfaohate Weise der Umstand, dass die
Tarquinier naoh der Vernichtung des mImanisehen Einflusses in
Btidetrurien und der oben erwähnten Besetzung dieses Landes.
duroh die grieohenfeindlichen Etrusker ihre alten Freundschafts­
beziehungen auf Cumä selbst ttbertragen und nach ihrer Verb'ei­
bung aus Rom zu der nämlichen Stadt ihre Zuflucht genommen
haben, an welcher sie mit Recht hoffen konnten im Nothfalle
gegen die tibermächtigen Etrnsker eine Stutze zu finden. Ver­
mochte doch diese im Jahre 524 unter der Oberleitung des
tapferen Aristodemlls ein starkes Etruskerheer von ihren Mauern
zlll'üokzusohlagen. Waren es dooh die Cumaner, . die den grossen
Etruskerschaaren, welche Rom 507 zur Kapitulation gezwungen
hatten, vor den Mauern von Arioia durch rechtzeitige Httlfe­
leistung Halt geboten hatten, die in Gemeinsohaft mit Hiero von
Byrakus 474:· die tyrrhenisohe Flotte verniohteten und sich somit
als Vorkämpfer gegen die Et.ruskermaoht bewährten.

Und welche werthvollen Errungenachaften verdankte nicht
Rom den Cumanern! Mag es auch zweifelhaft ersoheinen, ob
die Insignien der römischen Königsherrschaft von den audetrns­
kischen (vgl. Dion. HaHc. 3 p. 189. BiL Itaf. 8, 483) oder den
cnmanischen Griechen entlehnt so ]mnu doch dartlber kein
Zweifel mehr obwalten, dass von den ohalkidiachen Städten Kam­
paniens aus schon frühzeitig Vaaenimport stattgefunden hat und
somit von dort vermuthlioh die eraten Anregungen auf dem. Ge­
biete der Keramik erfolgt sind. Denn die unter der Serviauiachen
Ma.uer ausgegrabenen Bruchsttlcke von Vasen ältesten Stils, cha­
rakteristisoh daduroh, dass sie entweder blosa mit Streifen oder
mit Streifen und Thiel'figuren bemalt aind, hal'lIlOnieren in Ma­
terial, GeataIt und Form genau mit den in Cumit gemachten
Vaaenfunden, rechtfertigen also die Annahme, daas der Import
noch vor der Erbauung jener Mauer und zwar duroh Vermittelung
der challddisohen Städte stattgefunden hat. Auf die gleiohe
Quelle ist die Kenntniaa der Schriftzeiohen in Rom zurtiokzu­
führen. Und dass auch diese wichtige Errungenschaft der Zeit
der Tarquinier angehört, wird durch das erste Auftreten von
geachriebenen Staatsurkunden in jener Zeit bestätigt 1.

1 So ist die Stiftungsurkunde im Tempel der Diana auf dem
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Der Initiative derselben Regenten verdanken die Römer
ferner die Einführung der Sibyllinischen Orakel und höchstwahr­
scheinlich die Organisirung der ludi Romani .naoh grieohisohem
Muster 1• Ebenso wird man die Servianisohen Reformbestrebungen
mit der gegen die Mitte des 6. .Tahrhunderts in Cumä erfolgten
Verfassungsänderllug in Zusammenhang bringen können 2, gleich­
wie auoh später sioh ionisoher Einfluss kundgibt in der Zuzie­
hung des als Exilirter in Unteritalien lebendeu Her­
modor bei der Abfassung der Zwölftafelgesetze.

Und wenn man nun die statt.liohe Zahl der Götter und
Götterkulte· durohmustert, die von jener ohalkidisohen Pflanzstadt
aus in Rom ihren Einzug gehalten haben 3, wenn man ferner so
manohe grieohische Sitten und Gebräuohe in Rom antrifft, die
nur von Kampanien aus dorthin verpflanzt worden sein können 4,
so wird man Cicero's Ausspruch begreiflioh finden, dass sich von
Cumä aus grieohische Bildung nioht als dünnes Bäohlein, sondern
in vollen Strömen Uber die Barbaren ergossen habe.

Zu den Förderungen kamen dann nooh allerhand
nUtzliohe Winke und Anregungen auf dem Gebiete der Boden­
kultur und Fabrikation. Wenn auch die Kenntniss der Rebe und
die Weinproduktion muthmasslioh in gräkoit.alisohe Zeit zurück­
versetzt werden kann, so haben sich die kampani!:lchen Grieclien
doch um die Vered?lung dieser wiohtigen Kulturpflanze grosse
Verdienste erworben und auf die .Art der Weinbereitung mass·

Aventin unter Servius Tullius (Dion. Halic.4, 26) und der Vertrag
mit Gabii unter Tarquillius Superbus (I. L 4, 58) abgefasst worden..

1 Wenigstens ist unter den Tarquiniern zuerst in Rom ein Circus
zwischen Aventin und Palatin angelegt worden (vgl. Liv. 1,85. Beeker
Topogr. 665).

2 Vg1. Dion. HaHc. 7, 8. Aristot. Polit. 2, 4, 4.
a So ist zumeist auf den Rath der Sibyllinischen Orakel der Kult

des Apollo, der Demeter, vielleicht auch des Dionys, der
Proserpina und des Merour von Cumä eingeführt worden. Genaueres
in meiner oben erwähnten Sohrift S. 314 und 315.

4 Dahin gehört z. B. der Gebrauch der Grabschriften. die Sitte,
den Todten eine Miinze in den Mund zu und die Anwendung von
Cypressen als Zeichen der Trauer bei die Aufnahme der
Lectisterllien und Thesauren, dergriech. der Gastfreundschaft

= ion. T€(1(Japa), die Einrichtung des Speisemarkts (macellum
die Entstehung der chalcidica Hallen, deren Name

deutlich auf Kampanien hinweist (vgI. Fest. 40. Vitruv. 5, 1, 5) u. a.
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gebenden Einfluss ausgeiibt: kein Wunder, dass die Weinsclmle
(lepista = unterit. AE1TCUJTf) und der Mischkrug (creterra b.
Naev. = KPlltfIp) ionisohe Form zeigen. Dagegen darf als aus­
gemacht gelten, dass der Anbau des Oelbaums und die Oel­
gewinnung auf cumanischem Einflusse beruht. Denn wenn j}'e­
nestella berichtet (Plin. 15, 1), die Olive sei bis zur Zeit des
Tarquinius Priscus nicht in Italien gewesen, so werden wir dies
wegen der unter den Tarquiniern bestehenden engen Beziehungen
zu Cumä dahin zu verstehen haben, dass damals dieses wert.h­
volle Produkt von Kampanien, vermuthlich VOll Cumä, aus nach
Latium gelangt ist 1. Von anderen wichtigen auf Cumä als Be­
zugsquelle weisenden Acquisitionen auf dem Gebiete der Botanik
hebe ich hier hervor den Lorbeer, der nur im Gefolge des cu­
manischen Apollo nach Rom gewandert sein kann, den punischen
Granatapfelbaum 2 und die Melone, deren ionisoher Name (melo­
pell0) nebst eIern ausdrücklichen Zeugniss des Plin. 19, 67 die
ionische Abkunft ausseI' Zweifel stellen s. Auch die mit der
Baumzucht auftretende Bienenzucht düxfte von den chalkidischen
Kolonien herzuleiten sein, da cera = KllPO<;; (dor. Kapo;;;) ein
ionisches Lehnwort ist 4.

Geht aus dem bisher Gesagten deutlich hervor, dass der
Ruhm, Rom mit griechischer Kultur zuerst zu haben,
den ionischen Kolonien Kampaniens gebührt; so kann doch nicht
in Abredegestelltwerclen, dass auch die Aeolier und besonders
die Dorer grossen Einfluss auf die Tiberstaclt ausgettpt llaben.

Auf phokäisehe wird schon von den Alten die
Aehnlichkeit des Dianabildes auf dem Aventin mit dem der Ar­
temis in Massilia zlll'üokgefUhrt (Strabo 4, 1, 4). Den Phokiiern
verdankten die Latinel' wahrscheinlich die Kenntniss ,des Maul-

1 W 8nn Servo ad Aen. 2, 683 berichtet, dass der Gebrauch der
virga lanata, die auch im röm. Ritus eine Rolle spielte, zu­
erst von Ascanius in Alba longa angeordnet worden so spricht
diese auoh für den kampanischen Ursprung des Oelzwcigs.

2 Vg1. Hehn 1. 1. p. 2088•

3 In hat Entlehnung stattgefunden beim
Kohl, dessen grc,ssgrri€'ch. Name ppaoKll aus dem röm. brassica hervor­
gegangen ist.

4 Bezeichneml genug ist übrigens, dass die
Datums, die auf latin. Boden gefunden worden
benachbarten Poseidonia herstammt.
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thiers I, vermuthlich auch der MYll'he 2 und des vom pontischen
Kleinasien stammenden Buchsbaums 3. In wie enger Beziehung
übrige1lB die IJhokäischen Massilioten zu den Römern standen,
lässt die Erl'iclltung der Gmecostasis, die zum Danke für die
den Römern nach der gallischen Invasion von Massilia gewährte
Unterstiitzung erfolgt sein soll, und ebenso die Ueberlieferung
von einem Rom und Massilia gemeinschaftlichen Schatzhause zu
Delphi um 395 v. Chr. (Diod. Sic. 14, 93. App. Ital. 8. Liv.
5, 25 vgl. Iustin 43, 5, 8 ff.) (leutlich erkennen, lässt ferner die
offenlJar aus dieser Thatsache hervorgegangene Sage vermuthen,
die uns Iustin (1. 1. 3,4) mit den Worten berichtet: temporibus
Tarq111inii regis ex Asia Phocaeensium iuventus ostio Tiberis in­
vecta amicitiam cum Romanis iunxit.

In viel grösserem Umfange macht sich der dorische Ein­
fluss geltend, der indess wohl nur in beschränktem Masse in die
Königszeit hinaufgerückt werden dal'f4 und keineswegs auf die
ausschliessliche Stellung Anspruch hat, die ihm Mommsen in der
Röm. Geschichte gibt. Von Kampanien aus scheinen auch hier­
bei die el'sten Impulse ausgegangen zu sein. Denn dass die
ionischen Städte Kampaniens frühzeitig mit dorischen Elementen
verquickt worden sind, ist bekannt und spiegelt sich auoh auf
Inschriften ab (vgl. Momms. R. G. 16 135 Anm.). Daher kann
es kaum dass wir in entschieden aus Cumä stammen­
clen griechischen Lehnwörtern der Römer bisweilen dorische For­
men finde:n. wie Latona A11TW und dass eine Anzahl von Kultur­
wörtern, die höchst wahrscheinlich aus Kampanien nach Rom
~elanJ~t sind, dorischen Typus zeigen. Nur so erklärt sich, dasS'
neben ionischen Terminis des Seewesens wie proreta = TrplfIpiJT!1tO
(att. TrpWpaTTH;), nautea nau,sea = vauTla, vauO'ia, carchel.lium

KapX1iaLQv (dor. KapxaaLQv), apeliotes ion. &TrnA1WT!1tO I faselus
<paanAOt; (navigium Campanum) auch dorische Bezeichnungen

wie guhernator = KußepvqT!1C; und nauta = vauTTl~ (vg1. ma.china
Il11Xa.vf) in Latium Eingang gefunden haben. Nur so erklärt

1 /-wxA.6.;; (/J.UXA.o,;;) oder /J.UKA.O';; = mulus nach Hesych. s. v. ein
phokäiaches Wort.

a mUl'ra = /J.u(Jpa Ji t.tupvu Trap' MOAEOOW. Athen. 10, 688 C.
Ahl'ens d. dia!. Aco!. 78.

• buxus TrUto,;;.
4 Die Ucbcreillstimmullg, welche in einem Punkte zwischen der

röm. Verfassung des Servius und einem korinthischen Gesetze herrscht
(Oie. d. rep. 2, 20,36), ist wohl mehr zufällig.
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sroh, dass, obwohl die Kuust 'des Steinbaus mit Wahrscheinlich­
keit von den ionischen Griechen SUdetrl1riens und Kampaniens
abstammt, der :Name des Gitterverschlusses d01'isches Gepräge
trägt (clatri dor, KAa9pa vgl. clatrata fenestm Plaut. mil. gl.
379) I, Hierher ist auch die Aufnahme der dOl'isellen Heeres­
ordnung (phalanx) von Seiten des Servius Tullius zu stellen 2;
und wie del' :Name der Latona aus kampanisch-dorischer Quelle
geflossen ist, so weist auch die Bezeichnung der Bona Dca als
]]amia (vgl. damium) und die des Hermes-
stabes (caduceus dor. KUpUKElOV) sowie des mit Wolle um-
wundenen Oelzweigs der Flamines (samentum = dor. C1ii/llX vgl.
oben lanata) entschieden nach Kampanien hin. Auch wird
der als Zierde der Fontainen benutzte (Silauus = dor. i:l­
Aavoll;) das Vorbild fur den gleichen Schmuck -römischer Plätze
und Anlagen abgegeben haben. Aber wie wenige der genannten
dorischen Lehnwörter mögen schon während der Königszeit in
Rom importirt worden sein? 3

Die Behauptung Helbig's (die Italiker in der Poebene p. 115),
dass die dorischen Lehnwörter der lateinischen Sprache verhält­
nissmässig jung seien, trifft entschieden das Riclltige, besonders

,aber werden die sicilisch - dorischen Eindringlinge nicht über
das 5. Jahrhundert v. Chr. hinaufgehen. Denn es zwingt uns
niohts, den direkten Seehandel Roms mit den dorischen Kolonien
dieser Insel in vorrepublikanisohe Zeit zu setzen. Doch schliesst
das natürlich nicht aus, dass die von dort aus erfolgten Anre­
gungen gemäss den ziemlich lebhaften Handelsbeziehungen
terer Zeit, einen bedeutenden Umfang haben.

Kein Zweifel kann darUber o1{walten, dass die Bezeichnungen
(ler Mtinzen, Masse und Gewichte, soweit sie die Römer von den
Griechen übernommen haben, aus Sicilien stammen. Denn nioht
nur sagt Festus Paul. p. 173 ausdrücklich: pecuniae nomina a Si­
culis accepimus, sondern 6S siud auch einzelne Worte als sicilisch

1 Dagegen sind stamen = a-r~""wv und panm!s = 1ti]vor; original­
röm, Bezeichnungen und nicht mit Hehn für Lehnwörter zu halten.

2 Doch sind die Worte c1assis und scutum schwerlich entlehnt.
8 spatium ist nicht, wie Momms. R. G. IG 228, annimmt, ein Reflex

des dor. O'1tdblOV = ion. O'-rdbIOV, sondern echt römisch. Dorische
Lehnwörter unbestimmter Abkunft sind cllOl'agium und clwl'agus (viel­
leicht von Tarent), spadix Gell. 2, 26), stttppa (vgl. Fest. PanI.
s. v.), camus = Kl'JIlOr;, cnason = KV~crwV, coclacae = KOXAYJK€r;, samia

i:;YJlllu, Dl'arniae = yAll1lU1, malota = /-ll'JAW-rJi, t'l'achalus TpaXl'JAOr;.
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direkt bezeugt, so nummus = VOÜl1110c; = V0I10c; 1 und Jum~ina =
1l11(VlX 2; wahrscheinlich sta,mmt ebendaher auch sacoma = dor.
O"aKWl1lX und tarpessita = TPlXTCEtiT1lC; 8, sowie ja andererseits
metrologisohe Ausdrüoke der Römer in Bioilien Eingang gefunden
haben z. B. tt'iens, quadt'ans, sextans, libra, semtarius als T{)lac;
(Hesyeh.; Böokh, Metrologisohe Untersuchungen S. 239), T€TpB.e;
(Hesyeh), ~EB.c; (Pollux 4, 174; 9, 81), AlTpa (Diph.und Arist.
bei Pollux 4, 37; 9, 81. Böokh 1. 1. S. 292 ff.), l::€'O"TfJc; (Anthol.
11, 298, 5).

Beredte Zeugen für den regen Handelsverkehr zwisohen
Latium und Bicilien sind ferner die Entlehnung des Wortes lau­
tumiae aus (lem syralmsal1isohen AaTOI1(al als ursprüngliche Be­
zeiohnung des Bchuldgefängnisses und umgekehrt die Uebernahme
der römischen Ausdrücke carcer, Gefängniss und rmduum, Dar­
lehen in das sioilisohe Griechisoh als KapKapOV und 1101TOV 4,

Ebenso WeiSen DItoh Bioilien eine Anzahl Thiernamen:
so (ler Meel'P0lyp (polypuB TCWh.urcOc;', . ion. TrOAUTCOUe;) und
die Muräne (fl.uta Trh.UJT~ 6, muraenlt I1UpatVa 7), der Stör
(helops = l€).O\jJ 8) und die Napf- (lopas = Aomie; = h.maC; 9)

1 Varr. 1. 1. 6, 173: nummi, id ab Siculis. Fest. Paul. p. 173.
Meister Curt. Stud. IV 441: ex quibus apparet Siculis et Italiotis ab
initio vO/lOC; vocabulum commune fuisse, quod ad Romanos translatum
nummus sonuit.

2 Epicharm. u. Sophron bei Athen. 11 p. 479 A. 14 p. 648 D.
B Vgl. Ritschl opuso. II 524 ff. .
4 Ausserdem vgI. KdAnoc; oalceus, Kdj.l.'ItOl; = campus, KU~t"rOV

= cubitutn, plrroc; roglls uud ,sicilische Gentilia auf -tvoc;, die aus
röm. auf inus hervorgegangen sind und im eigentlichen Grieohenland
nicht in Gebrauch waren wie 'AKparavTlvoc;, A€oVTlvoC;, M€"ra'ltov1'ivoc;
(cf. Ahrens d. dial. Dor. 389) und die Annahme röm. Cognomina von
Seiten der Sikelioten, wie sie zur Zeit des Verres zu Tage tritt (cf.
Halm zu d. Verrinen 5, 7, 17 und Franz CIGr. III p. 620). - Wenn
wirklich, wie die röm. Schriftsteller berichten (auct. d. vir. illust. 7, 8.
Plin. 18, 12; 33, 43), Servius Tullius zuerst Mass und Gewicht fcst­
gesetzt und Barren gemarkt hat, so ist an kampanisch-cumanische Be­
einflussung zu denken.

6 Vgl. Epicharm. b. Athen. 7 p. 318 F.
6 Varr. r. r. 2, 6: muraellae optimae Hutae sunt in Sicilia.
j /lupatva für o"j.l.1Jpatva dorisch nach Ahrens d. dia1. Dor. 110.
B ~Ao\jl Epicharm. bei AtheIi. 7 p. 282 D, Matron bei dems. 4

p. 136 A.
9 AO'lrac; IUPClKO<HOl IIesych,
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mid Meeraohneoke (narita Vi1PITlIc;). Im Bereiohe der Speisen
stammt ebendaher vermuthlich das ejjitgrum 1, ein Kompot von
eingemachten Oliven, während die Sicilianer den Römern <He
Ausdrüoke dpn:iva. oder dpßiva. ('KpECXc; LIKEAOL Hesyoh) = ar­
vina, KUTtVOv = catinum, catinus 2, n:aTuvll = patina a u. a. ver·
danken 4.

In die gleiche Zeit wenlen auch die geistigen Beziehungen
zwischen der Insel und dem Festlande zu setzen sein. Besonders
ist ein engel' Zusammenhang zwischen dem Berge und
Latium erkennbar, denn nur von dorther kann der Venuskult, der
(lie Einbtirgerung des Priapus zur Folge hatte, importirt worden
sein, weil den Römern bei ihren engen Beziehungen zu der ganzen
Insel diese an trojanischen El'lnnel'Ungen so reiche (Thucyd. 6, 2.
Strabo 13, 1, 53) Hauptkultstätte der Göttin wohl früh belmnnt
geworden sein mag. Vom Eryx führte ja Aeneas auch das Bild
der Venus mit sieh (vgl. SoHn. 2,14), von dort wurde vermuth·
lieh die Aeneassage nach Latium und verhä.ltnissmässig spät nach
Kampanien Ubertragen. Durch sicilische Vermittelung kam der
Name des Odysseus 6 an die Ufer des Tiber, vermuthlich auch
der des Ajax. Auch ist der Umstand geeignet, ein treffendes
Licht auf die enge Verbindung beider Gebiete mit einander zu
werfen, dass in Rom zur Zeit der Samniterkriege auf Anordnung
des delphischen Apollo das Standbild des Alcibiades als des
tapfel'sten der Grieohen errichtet wurde, also jenes Mannes, der
bei der sicilischen Expedition eine so hervorragende Rolle spielte.

Und wie Götter und Heroen, so siedelten auoh frühzeitig
Künstler und Handwerker von nach Rom i.tber. War
doch Damophilus, der mit Gorgasus bei Beginn des 5. Jahrh.

1 Vg1. Varr, 1. 1. 7,86: cibus, quo frequentius Sicilia quam
usa.
2 Varr. I. 1. 6, 120: catinum, nisi quod Siculi dicunt K<htvov.
U Photius p. 401,24: 01 bE 'lToAAol bt!I<!TpelpOUOw 'Pwllu'iKav TO

(}VOIlU.
4 columba Taube und morum Maulbeere, die Hehn Kulturpfl.

303. 340 aus KoAUIlßO'; und f,l.Wpov ableiten will und für sicH. Lehn·
wörter hält, sind wahrscheinlich echt römisch.

5 Ulixes aus der dialektischen, trotz Quintil. 1,4, 16 und Jordan,
Krit. Reitr. p.39 wohl auch sicilischen Nebenform 'OAu!J!Jeu<; ='Obu!J­
!JEU'; (vgl. Curt. Studien 4, 196 ff.), Ajax aus einer zu er­
schliessenden Form AldK1l<;;, das etrusk. Aivas aus AV:fJ.<;; (CIGr. 1877
auf einer korinth. Vase).
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v. Chr. <für die künstlerische Ausschmückung des Cerestempels
engagirt wurde, vermuthlich aus Himera gebltrtig. War doch
der erste Barbier, der in Rom auftrat 1, ein Sioilianer.

Auch von Erzeugnissen der Kunstfertigkeit sind manche zu
nennen: denn in Bioilien sinel die Katapulten und andere Wurf­
maschinen erfunden worden, die auf Anregung des älteren DiOllyB
um 400 konstruirt wurden< (vgl. Diod. 14, 42. 43. 50. Polyb.
8, 7); von dort wurden die ersten Sonnenuhren nach der Einnahme
von Catina nach Rom gebracht 2.

Bioilien ist ferner die Heimath der Mimen, von dort (oder
von dem gleichfalls dorischen Tarent) fanden demgemäss auch
Ausdrücke der Komödie wie blennus (ßMvvo~), momar ÜJ.Wllllp),
llardus (ßpllbU~, ßllpbU~), colaphus (K6All!pO~), murgiBo (J.UJpKOC;;
= /lUPIK{i~ Hesych) 8 u. a. in die röm. Umgangsspraohe Eingang.

Naoh alle dem ist leicht zu erkennen, eine wie wichtige
Rolle die Insel Bicilien in der römischen Kulturgeschichte ge­
spielt hat. Und in der Tha.t musste sie (in der :Mitte des ge­
meinsamen Beckens dreier Welttheile, gleichweit von der Mün­
(lung des NilB und der Strasse von Gibnl1tar, von alterB her ein
wiohtiges Passageland, ein Hauptfaktor der Vermittelung griech.
Kultur werden'. Wie Bchon die ältesten ionischen Kolonisten
hier ill NaXOB Bioh einen Stützpunkt für ihre Fahrten nach dem
Westen schufen, so waren es später die Dorer, welche die ganze
Insel mit Kolonien bedeckten und hierbei allmählich alle Er­
rungenschaften des Ostens übertrugen, um sie vou da aus indirekt
oder direkt dem Festlande von Italien zukommen zu lassen; und
da auch die Araber von hier aUB später die Schätze orientalischer
:Bildung und orientalischen Fleisses nach dem Kontinente verbrei­
teteu, darf man sich da wundern, dass Goethe, im Begriff von
Neapel nach Sicilien zu reisen, am 26. März 1767 in sein Tage­
buch eingetragen hat: Sicilien deutet mir nach Asien und Afrika
und auf dem wundersamen Punkte, wohin BO viele Radien der

1 In Italialll ex Sicilia VBnere (tonsores) post Romam oonditam
anno 454. Plin. 7, 211. Varr. r. r. 2, 11. 10.

2 Plin. 7, 214: M. Varro primum (horologium) statutum in pu­
blico secundum rostra in oolumua tradit bello Punico prima a M'. Va­
lerio Messala cos. Catina capta in Sioilia etc.

S Fest. Paul. p. 85 blenmts est Graecum ßA.EVVO~ fortasse e 810ula
comoedia translattUll. moma!' 1. 1. 140, 1. Löwe proclrom. p. 255.
bal'dus AbI'. d. d. Dor. 118. colapltus Epicharm. im Etym. 1\1. p. 525, 8.
7111Ill'giso Fest. Paul. p. 144, 11.
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Weltgesohiohte gerichtet sind,' selbst zu stehen, ist lmiJle Klei­
nigkeit -?

Weit weniger intensiv war der Einfluss des eigentliohen
Grieohenlands auf Rom; am l'Uhrigsten hat eich noch Attika
bewiesen, wenn es auch mehr mit Etrurien als mit Latium in
Handelsverbindung gestanden hat. Dass die Silbennii.nzen des
etruskischen Populonia mindestens seit dem Ja.hre 550 v, Ohr.
nach Solonischem MUnzfusse ausgeprägt worden sind, hat man
längst. erkannt. Nicht minder evident ist dm'ch die in Gra.b­
statten gemachten Funde erwiesen, dass gerade duroh die atti­
schen Handelsbeziehungen die genaue Kenntniss der griechischen
Mythologie Ubermittelt worden ist,; denn die etruskisch-griechisohen
Götter- und Heroenllamen tragen im Gegeneatz zu den lateinischen
deutlich die Spur ihres attischen Ursprungs in ihren gemeingrie­
chischen Formen an der Stirn wie Utl~U1f:6 und Uthtw;t6 = 'ÜOU(J­
(JEU<;;, Letun I\T]TW neben römisch Ulixas, Latona, die aus
dialektisohen Nebenformen entstanden sind. Auch Appellativa
wie semu = o-fllllX, mena = IlVlllla, ceptaphe = K1]TI'OTU<PO<;;, cepe
= K1]TI'LOV u. a. wUrden, wenn, was sehr zweifelhaft ist, ihre
Identität mit den entsprechenden grieohischen Ausdriiol,en VOll

Oorssen Spr. d. Etrusk. I 845 mit Recht behauptet wUrde, Be­
weise fUr die Entlehnung aus einem ionischen (vermuthlich dem
attischen) Dialekte sein. Ferner weis!! man (vgl. Athenaeus I
246), dass umgekehrt etruskische Erzleuchter nnd goldene Sohalen
als Handelsartikel frühzeitig in Attika Eingang gefunden haben,
womit die aus den Sophokleischen Worten xabol1T6Jlou KWblUVOC;

wC; TUPP1JV1KnC; (Ai. 17) erkennbare Tha.tsaohe des Imports eherner
Trompeten harmonirt; und wenn die Lexikographen Recht haben I,

so ist auoh der von Aesohylus auf der BUhne zuerst Vlel')Vendete
Kothurn nach dem Muster etruskischer Schuhe gebildet worden.
Dass endlioh auoh der Bernstein schon seit {lem 5. Jahrhundert
von den Athenern direkt aus dem Lande der Etrusker von der
Pomiindung geholt worden ist, hat Gellthe, Progr. von Frank!, a. M.
1873 p. 21 ff. ausführlich erörtert '.

Dass nun attischer Einfluss, wenn auch in geringerem Masse,
auch auf Latium ausgeubt worden ist, geht ausaer den auf lati­
nisohem Boden gefundenen attisohen Vasen besomlel's daraus her-

1 Hesyoh. s. Y. TuMll'JVIK<X (fetVMhl(X und Poilux: 7, 22, 86.
I Kunsteinßfisse Attikas auf Etrurien sind besproohen lJei Momm­

sen R. G. 16 237 11.
Rheiu. Mus, f. Philol. N. F. XXXVIII. 36
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vor, dass die <;tesetze der 12 Tafeln nach dem Berichte der Alten
nach dem Muster der Solonischen abgefast worden sind und dass
zum Zweoke dieser Reform Abgesandte naoh Athen geschiokt wnr­
den, die sogar Absohriften mit zurüokgebraoht haben sollen. Mit
Reoht. sind daher humane damals hervorgegangene Neuerungen,
wie die Bestimmungen über die Raine, die Sio]lerung der Freiheit
des Assooiationsreohts (vgl. Dig. 47, 22 1. 4), das Begräbnissoere­
moniell (vg1. Oie. de leg, 2, 25) u, a., aber auch die Kalender­
und Münzl'eform aus dieser Qnelle abgeleitet worden.

Auch sonst macht sich sporadisoh attisohe Anregung be­
merkbar, wie denn z. B" um nur dies eine zu erwähnen, die
seit Beghm des 2. Jahrhumlerts in Rom gebauten Basiliken zwei­
fellos eine Naohahmung der athenisohen sind.

Nooh spärlioher sind die kulturllistorisohen Beziehungen
zwisohen Rom und den übrigen Staaten des eigentliohen Grieohen­
lands. Wohl holte man auf Geheiss der sibyllinischen Büoher
im Jalu'e 291 die Schlange des Aescnlap von Epidaurus und griff
damit zuerst auf religiösem Gebiete von Italien nach Griechen­
land über; aber die Ursachen dieses Schrittes waren in dem
regen Verkehr mit den sicilischen, dem Aesculap huldigenden
Städten begründet. Wohl wurde seit der Einverleibung Achaias
das Land elen Römern näher gerückt und alljähl'1ioh von römi­
schen Verwaltungsbeamten, Studirenden, Soldaten, Reisenden u. a.
aufgesuoht, aber der daraus resultirende Einfluss war doch immer
nur ein geringer. Nicht die Bewohner und der mit ihnen ge­
pHogene Verkehr und Geclankenaustausch, sondern clie geistigen,
von deu gl'ossen Vorfahren der damaligen Grieohen hinterlassenen

. Schätze der Literatur waren es, die mächtige Anregungen gaben
und grossartige Wirkungen zur Folge hatten, Hatte sich somit
das hellenische Mutterland, als es römische Pl'oviuz wurde, aUS­
gelebt, so war in Kleinasien, Syrien uud Aegypten durch die
Versohmelzung grieohischer mit semitischer und hamitischer Oi­
vilisation, eHe seit Alexander dem Grossen und den Diadochen
in grösserem Massstabe vor sich ging, eine neue lebenskl'äftige,
wenn auch weniger harmonische Kultur entstanden, die sohon
seit dem zweiten puniso]len Kriege und seit den ersten Feldzügen
der Römer in Asien einen so' gewaltigen Eindruok hervorrief,
dass fortan eHe römischen Heerfüllrer und Kaufleute, Truppen
und Reisenelen niplJt ohne neue geistige und materielle Errungen­
schaften aus elen östliohen GewäBsern nach Rom zurückkehrten,

So wurde P. 001'l10lius Soipio eIer erBte, dereinen asiatischen
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Kult römischen Boden vßrpßanzte und die grosse Idäische
Mutter im Jahre 205 von Pessinus nach Rom bracllte, wo ihr
bereits ini Jahre 191 ein Tempel geweiht und ihr zu Ehren die
Megalensisohen Spiele gestiftet wurden (Liv. 36, 36). Obwohl
dieser in der Form schon vollständig hellenisirte Gottesdienst
besonders bei der Nobilität grossen Anklang gefunden hatte, so
währte es doch eine geraume Zeit, ehe es den übrigen asiatisohen,
den syrischen, ägyptisohen und persisohen Kulten gelang, in Rom
einzudringen. Erst unter Hadrian und den Antoninen wnrden
auch sie dort von Staats wegen zugelassen, nachdem sie schon
lange in den Italischen Handelshäfen und den Vorstädten Roms
sioh eingeschlichen und eine grosse Zahl von Anhängern gewonnen
hatten. So bürgerten sich mit der zahllosen Sohar orientalisoher
die Gottesdienste der bis und des Serapis, später unter dem Ein­
flusse asiatischer Kaiser die ohaldäischen und syrischen Sacra und
Feste und endlich die persisohen Mysterien des Mithras sammt
den Taurobolien und Kriobolien in der Reichshauptstadt ein.

Fast gleichzeitig mit dem phrygisohen Gottesdienste der
Magna Mater nahm der asiatische Luxus seinen Weg nach dem
Westen. Prunktische und glänzendes Tischgeräth, rJeoti mit elfen­
beinernen und silbernen Füssen, prächtige Deck.en zur Ueberbrei­
tung über die Polster, Vorhänge zur Bekleidung der Wände des
Speisezimmers nebst kostbar gewirkten babylonischen Teppichen
verdankte Rom dem Triumphe des Cn. Manlius im Jahre 187
(Liv. 39, 6. 7. Plin. 34, 14). Damals auch hielten asiatische
Musikanten, besonders Tänzerinnen und Zitherspielerinnen ihren
Einzug in die Stadt und verbreiteten, wie sie dem Luxus der
Reiohen willkommen waren, die ganze Unsittlichkeit und Ver­
dorbenheit des Orients 1. Der Tafelluxus nahm bedeutend zu und

\ .
sohon mussten asiatische Köche eigens bestellt werden, um die
Gourmandise der Grossen zu befriedigen. Und wie die asill,tischen
Tänzerinnen und Gaulderinnen dazu benutzt wurclen I um die
Freuden des Mahles zu erhöhen, so verschwendete man enOI'me
Summen, um schöne Knaben, den flos Asiae, zu erwerben, die als

1 Liv. 39, 6: luxu1'ill.e peregrinae origo ab exercitu Asiatieo (l87)
invecta in urbem est; ii primum lectos aeratos, vestem stragulam prc­
tiosam, plagulas et alia textilia e.t quae turn magnificae supellectilis
habebantur, monopodia et abacos Romam advexerunt. Tune psaUriae
sambucistriaeque et oonvivalia Iudionum oblectamenta afldita epuIis.
epulae qu.oque ipsac cf, (Jura ef. sumpf,u maiore appara1'i (Joeptae ete.
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Mundschenken dienten oder Alexandrinische, die durch ihren
sprudelnden Witz und ihre Schlagfertigkeit imponirten.

Je weiter die römisclle Herrschaft im Osten um sich griff,
um so grösser war die Zahl der Sklaven, aie in den Palästen der
l'ömischen Grossen und am kaiserlichen Hofe Vel'wendung fanden,
sodass, wie Iuvenal sagt (3, 62), der syrischeOrontes damals längst
in den Tiber einmündete, Und da nach demselben Gewährsmann
(sat. 3)diese neuen Elemente der Bevölkerung< schnell von Geist,
von betäubender Redefertigkeit, in allen Sätteln ger€lcht, uner­
reichte Meister in der Kunst des Schmeiehelns und Heueheins,
zu Schauspielern geboren, unerhört frech und in der Wahl ihl'er
Mittel unbedenldich und ruchlos' waren, so wussten sie sich leicht
in alle Lebenslagen zu finden und überall unentbehrlich zn machen,
mochten sie als Lehrer, Aerzte, Gärtner, Köche, Musikanten oder
anderswie beschäftigt werden. Sie wal'lm es, die die Heilkunst
und mit ihr die Heilkräuter erst recht eigentlich auf römischem
Boden heimisch machten, sie waren es, die der Flora des Orients
une1 damit dem System der Veredelung und Propfung der Bäume
eine neue Stätte bereiteten. Denn Pflanzenzucht und die liebe­
volle, sorgsame Pflege der Blumen war von jeher den Semiten
als Erbtheil zugefallen. Dabei kamen ihnen die römischen Feld­
herrn und Verwaltnngsbeamten in ihrer Neigung, möglichst neue
Produkte des Pflanzenreichs zu akklimatisiren, zu mUfe und wie
Lucull im Jahre 74 v, ChI'. die Kirsche (cerasus) von den pon­
tischen Gestaden nach Rom bl'achte (vgl. Plin. 15, 102), so er­
warb sich L, Vitellius, der Vater des Kaisers, als Legat des
Tiberius das Verdienst der Natul'alisation del' Pistazie (pistaeia
vgl. Plin. 15, 91), so Sext. Papiriu8 im Jahre 36 n. Chr. der
Pfirsiohmandel (zizyphus Pliu. 15, 47) und Nusspfirsiche (tuber
Plin, L L); und so kam es, dass Columella von Italien sagen
konnte, es habe die FrUchte fast des ganzen Erdkreises tragen
gelernt (Co], 3, 8, 4).

Nachdem man sich einmal. an kostbare TafelgenUsse und
an Tafelluxus .gewohnt hatte, wollte man auch prächtig wohnen
und der Ausstattung der Speisezimmer mit allem Komfort des
Orients folgte del' Bau von Palästen in orientalischem Geschmack.
Seit der Censor L. Crassus im Beginn des· 1. Jahrh. v. Chr, im
Atrium seines Hauses marmorne Säulen aufstellte, wurde dieses
kostbare Material in stetig zunehmendem Grade zum Häuserbau
und zur Dekoration verwendet. In der Kaiserzeit kam der orien­
talische Alabaster in Aufnahme, von dem bereits Callistus, der
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Freigelassene Caligulas reiohlichen Gebrauch maohte (vgl. PUn.
36, 60), und dass auch andere Gesteinarten des Orients damals
nach Rom befördert wurden, beweist unter anderen der Name
des mons Claudianus in Aegypten, eines seit der Zeit des Clau­
dius ausgebeuteten pQrphyrbruchs (vgl. Plin. 36, 57). Fast selbst·
verständlich ist es daher, dass auch die Ornamentirung meist
nach orientalischem Typus erfolgte.

Der von Jahr zu Jahr zunehmende Orienthandel, dessen
grosse Wiohtigkeit sich schon in der Annahme des Rbodisohen
Seerechts (lex Rhodia de iaetu), worin privatrechtliehe Bestim·
mungen über die durch Seeunglück herbeigeführten Schäden ge'
troffen wurden, und in der Absendung von Gesandtschaften von
Alexandria nach Rom und umgekehrt in Handelsangelegenheiten
(273 v. Chr.) und der seit der Kaiserzeit besonders
über Alexandria nach Puteoli geleitet wurde, filhrte nicht nur
alte schon früher importirte Waaren schneller und billiger nach
dem Centl'um des Reichs, sondern auch eine grosse Anzahl neuer
Produkte und Luxusartikel. Seitdem entwickelte sich ein enormer
Luxus mit Edelsteinen und Perlen, aber auch mit köstlichen
murrinischen Gefässen, welche zuerst durch Pompeius' asiatisolHJn
Feldzug bekannt wurden (Plin. 37, 18 ff.). Die feinste Leinwand,
der byssus, wurde in Aegypten, Syrien und Cilioien fabrioirt und
Seide aus dem fernsten Osten bezogen; auch die Baumwolle
(gossypium PUn. 12, 39, vgl. 19,14) wurde bald bekannt. Sogar
Goldsohmuck wUl'de aus Asien importh-t; wenigstens erhielten
römisohe Ansiedler in Thun am Thuner See nach insohriftlicller
Ueberlieferung (vgl. Frie(lländer, Sittengeschichte Ir 33) von dort·
her ihren Bedarf und die Armspangen wurden nach Plin. 33, 39
geradezu Dardanium nach den Dardanern genannt. Audh brachte
der Levantehandel ein neues Sohreibmaterial in Aufnahme. Wie
seit der letzten Zeit der Republik der ägyptische Papyrus immer
grössere Verbreitung fand, so erfreute sich besonders seit dem
2. Jahrh. n. Chr. das nach Pergamnm benannte Pergament (Plll"
gamena, ed. Diocl. 7.38) eines beständig zunehmenden Absatzes;
ja auch das nunmehr an (He Stelle des Griffels tretende Rohr
(calamus) bezog man in bester Qualität aus Asien.

Der grösste Einfluss aber, der sieh von Osten her in de~
Kaiserzeit geltend machte, war der, den die Diadochenhöfe, be'
sonders der der Ptolemäer, auf das Augusteische Hofceremoniell
ausübten. So kamen eine Anzahl asiatischer Gebräuohe uml Ein·
richtungen nach dem europäischen Occident, die einst Alexander
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der Grosse von Persien nach Macedonien übertragen und auf
seine Nachfolger vererbt hatte. Nicht nur übernahm man von
dort das Dreiklassensystem der Freunde und Begleiter des Kai­
sers (als Verwandte, Freunde und Tischgenossen' , sondern brachte
sogar nach persischem Vorbilde die Sitte des Küssens auf. Wäh·
rend nun der Kaiser in der Regel die Freunde erster Klasse mit
einem Kusse begrüsste, ging Caligula soweit, dass er sieh nach
orientalischem Brauche huldigen, die Füsse küsse~ und sich an­
beten liess (Dio 59, 29. Suet. Vitell. c. 2). Aehnliches wird uns
von dem asiatischen Wüstling und Wollüstling Elagabal und
von Domitian erzählt; ja dieses kaiserliche Vorrecht des Sich­
küssenlassens massten sich in Folge der allmählich zunebme)lden
Ol'ientalisirung Roms im Laufe der Zeit, namentlich seit dem 2.
Jahrhundert auch die Patrone gegenüber ihren Clienten an und
machten dadurch die Kluft zwischen sich und diesen immer
grösser 1. Aus der gleichen Quelle, wie diese Sitte der Huldi­
gung, stammt vel'muthlich der Gebrauch der Kaiser, sich Aall­
nabEC; vorantragen zu lassen, der seit dem 2. J ahrh. aufkam,
aus derselben wohl auch die Einrichtung deI' ephemel'ides, des
kaiserlichen Tagebuchs oder Archivs, besonders über die Vor­
kommnisse des Kaiserhauses, seit der Zeit des Augustus. Aber
auch andere wichtige Einrichtungen siud damals vielleicht naoh
orientalischem Muster ins Leben getreten: so der cursus publicus,
die Staatspost (vgI. Friedländer, Sittengeseh. II 8), die bereits
unter Augustus organisirt wurde und ein neues Transportmittel,
den Wagen, in denoffentlichen Verkehr einführte; so wahrrmhein­
lieh auch die Geheimpolizei (vgI. Friedländer L 1. I 339), iiber
die wir nur ungenügend unterrichtet sind, die aber unter Hadrill.n
in voller Blüthe gestanden zu haben scheint 2.

Aus diesem kurzen Ueberblick, der sich leicht in vielen
Punkten weiter ausführen liesse, und, wenn es nicht die Gränzen
des für eine Zeitschrift zubemessenen Raumes tibersehritte, weiter
ausgeführt worden wäre, lässt sich deutlich erkennen, dass wie
Ovid (Fast. 4, 63) Recht hatte zu äussern: llec tibi sit mirum
Graio rem nom ine dici: Itala llam tellus Graßcia maiol' erat, so
auch Horaz mit vollem Rechte geschrieben hat (Ep. 2, 1, 56):
Graecia eapta ferum victorem cepit.

Eisenberg. O. Weise.

1 V~l. Lukian Nigr. 21 ff. Amm. Mare. 28, 4, 10. Eutrop. 2, 66.
2 Die geringen Kulturcinflüsse Spaniens, Galliens und Germalliens

sind hier unberücksichtigt geblieben. Eine sachlich geordnete Dar·
stellung der gesammten Kultureinflüsse Griechenlands auf Rom enthält
meine Schrift: 'Die griechischen Wörter im Latein', von der Fürst!,
Jablonowskischen Gesellschaft herausgegeben Ostern 1882, auf Seite
87-325.




